
286 A. Referate. Urgeschichte.

Atemfrequenz, eine niedrigere Körpertemperatur und eine entschieden ge
ringere Muskelkraft. Alter und Körpergröße üben im allgemeinen hierauf
den gleichen Einfluß wie beim Europäer aus. Die Hauptuntersuchungen des
Verfassers erstrecken sich aber auf das anthropologische Verhalten der Be
völkerung der Kharga-Oase. Ihr Äußeres gleicht im allgemeinen dem der
Fellachen des Tales, soweit diese keine Kreuzung mit Negern eingegangen
sind, aber es weist ihre Physiognomie doch noch gewisse Eigenarten auf, die
sich schwer definieren lassen. Sie gleicht der der Araber oder der berberischen
Bevölkerung Nordafrikas. Die reinen, nicht mit Negern gekreuzten Bewohner
der Oase sind von einer mehr oder weniger braunen Hautfarbe und besitzen
horizontal stehende braune Augen, schwarzes, straffes (etwas zur Welligkeit
neigendes) Kopfhaar, sowie schwarzen, straffen oder leicht gekräuselten und
häufig nur spärlichen Bart; sie sind im Durchschnitt von niederer Statur
(im Mittel 163,8cm, Maximum 174,6, Mimimum 150,6); sie besitzen ferner
einen mäßig großen Kopf von mittlerer Höhe, dessen Form dolicho- bis meso-
kephal (Index 74,83) ist, und ein schmales, oblonges, meso- bis orthognathes
Gesicht (Index 74,7), eine schmale Nase (Index 76,6), ziemlich lange und
schmale Ohren, sowie mittelgroße Hände und Beine. Im allgemeinen lassen
die Messungen auf eine dürftige Körperentwickelung schließen.

Der Typus der Kharga-Leute ist vollständig von dem des Negers ver
schieden. Verfasser hält ihn aller Wahrscheinlichkeit nach für ein Kompo
situm aus nordöstlichen afrikanischen und südwestlichen asiatischen, oder
hamitischen und semitischen Elementen; er ist demnach als die südliche Aus
dehnung des mediterranen Stammes der weißen Rasse anzusehen. Nach den
Mumien der alten Bewohner der Oase aus dem 2. bis 5. Jahrhundert v. Chr.

(aus El Baguat) zu urteilen, ist der Typus der gegenwärtigen nichtnegroiden
Bevölkerung substantiell derselbe, wie zur Zeit der ersten christlichen Ära.

Der Arbeit sind die Meßresultate im einzelnen, sowie vorzügliche Porträts
von 35 Personen (von vorn und von der Seite) beigegeben. Buschan-Stettin.

IV. Urgeschichte.

Allgemeines.
353. Alois Schmidt: Der Ursprung des Menschen. 118 S. Frei

burg i. B., Herdersche Verlagshandlung, 1911.
Bei der großen Unsicherheit und Gegensätzlichkeit der verschiedenen

Hypothesen, die über den Ursprung des Menschen im Sinne der Entwickelungs
geschichte aufgestellt worden sind, ist es nicht nur interessant, sondern auch
geradezu für die weitere Forschung nützlich, wenn von Zeit zu Zeit energisch
darauf hingewiesen wird, daß alle diese Hypothesen doch noch sehr in der
Luft schweben. Es sei unter anderem an die schätzenswerte Abhandlung von
Kohlbrugge (s. Zentralbl. 1908, XIII, S. 257) erinnert. In der vorliegen
den Abhandlung nun bemüht sich ein Anhänger der katholischen Religion, die
Mängel aufzudecken, welche den modernen Anschauungen über die Entwicke
lung des Menschengeschlechtes anhaften, und dies, was sehr anerkannt werden
muß, in durchaus sachlicher Weise. Nicht mit Unrecht weist er darauf hin,
daß mancher der heutigen Fachleute, die einen Stammbaum des Menschen
konstruiert haben, bereits mit vorgefaßter Meinung an die Sache herangegangen
ist. Die Tatsachen werden in eine bereits fertige Lieblingstheorie hinein
gezwungen, ein gewisses Quantum von Erscheinungen zu ihren Gunsten herbei
geschafft, was nicht in den Rahmen hineinpaßt, dagegen verschwiegen. Bald
müssen die Ergebnisse der Ontogenie, bald die der Phylogenie oder der ver


